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                                          Unterm Apfelbaum 

Sie ging die Straßen entlang. Vorbei an überfüllten Mülltonnen, schicken Läden und 

gigantischen Hochhäusern. Die Stadt war riesig. Sie erstreckte sich Kilometer weit. 

Und es gab immer nur dasselbe zu sehen. Doch sie hatte das Gefühl, dass die Stadt 

jeden Tag ein Stück größer wurde. Mit jedem Tag wurden die überfüllten Mülltonnen 

ein Stück voller, die schicken Läden etwas pompöser und die gigantischen 

Hochhäuser schienen so weit zu wachsen, dass man meinen konnte, sie würden den 

Himmel herausfordern. Doch all das war für sie nichts Ungewöhnliches. Sie eilte den 

Bürgersteig entlang und schien nichts von diesen Dingen zu bemerken.           

Plötzlich entdeckte sie jedoch etwas, das ihr noch nie aufgefallen war. Einen 

Apfelbaum. Sie wunderte sich über sich selbst, denn der Baum musste schon uralt 

sein. Es erweckte den Eindruck, als berührte seine Krone den Himmel. Die Äste 

bogen sich unter dem Gewicht der reifen Äpfel. Einem Instinkt folgend machte sie 

einen Schritt auf den Baum zu, um eine Frucht zu probieren. Da entdeckte sie eine 

Gestalt, die am Fuß des Baumes saß. Es war ein Mann. Er war in einen schwarzen 

Umhang gehüllt und wirkte friedlich, so wie er dasaß. Es war, als wäre er eins mit 

dem Baum. Nachdem sie sich von seinem Anblick gelöst hatte, drehte sie sich 

schnell um und ging weiter, denn sie wollte den mysteriösen Mann nicht stören. Doch 

auf einmal vernahm sie eine Stimme hinter sich. Sie klang tief und rau, so als hätte 

der Besitzer sie lange nicht mehr verwendet. Es war der Mann unter dem Baum. Er 

rief ihr zu: „Komm her, Mädchen. Setzt dich zu mir.“ Sie zögerte. Sollte sie wirklich zu 

diesem Mann gehen? Was, wenn er sie kidnappen wollte? „Ich beiße schon nicht.“, 

erklang seine Stimme erneut. Sie wusste nicht wieso, aber irgendwie vertraute sie 

ihm. Vielleicht war es leichtsinnig. Ja, vielleicht war es sogar gefährlich. Doch sie 

wischte alle ihre Zweifel beiseite und setzte sich zu ihm. Für einen Moment 

schwiegen sie beide. Als sie es jedoch nicht mehr länger aushielt, stellte sie die 

Frage, die am naheliegendsten war: „Wer sind Sie?“. „Es ist nicht wichtig, wer ich 

bin.“, antwortete der Mann. Sie wunderte sich kurz. Dann bat sie ihn: „Bitte, erzählen 

Sie es mir trotzdem...“. Er schien kurz nachzudenken. Dann begann er plötzlich mit 

leiser Stimme zu sprechen: „Ich habe viele Namen. Für manche bin ich die Angst, für 

andere die Hoffnung. Such dir aus, was ich für dich bin, aber vergiss niemals: Es 

kommt nicht auf die Menschen an, sondern auf ihre Taten.“. Erwartungsvoll blickte er 
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sie an, als müsste sie nun alles verstehen. Allerdings runzelte sie nur verwundert die 

Stirn und kam zu dem Schluss, dass er wohl nicht besonders mitteilsam war. „Wieso 

sitzen Sie hier überhaupt?“, platzte die nächste Frage einfach aus ihr raus, obwohl 

sie nicht daran glaubte eine Antwort zu erhalten. Tatsächlich fing der Mann aber jetzt 

an zu reden. Es war, als hätte er nur auf diese Frage gewartet: „Weißt du, ich denke 

nach über das, was die Menschen in der Vergangenheit der Erde angetan haben und 

über das, was sie ihr momentan antun und frage mich, wann die Erde euch 

antworten wird. Dieser Baum hier, zum Beispiel, wurde von einem kleinen Jungen vor 

langer langer Zeit gepflanzt. Er und seine Familie erfreuten sich jedes Jahr an den 

Äpfeln. Doch irgendwann wurde er alt und gebrechlich und starb. Seitdem kümmert 

sich niemand mehr um diesen Baum. Er steht hier einsam herum und wartet darauf, 

dass ihr Menschen mit ihm kurzen Prozess macht. Noch nicht mal einer möchte 

seine Äpfel probieren. Selbst, wenn sie besonders gut schmecken. Nun, vermutlich 

wird dieser Baum hier wirklich bald für ein neues Hochhaus fallen müssen.  Dabei 

scheint er ja der einzige zu sein, der sich Mühe gibt, dieser verpesteten Luft in der 

Stadt entgegenzuwirken.“ Sofort fragte sie ihn, was das bedeuten sollte, aber der 

Mann schien in seinen eigenen Gedanken zu versunken zu sein. Es kam ihr so vor, 

als würde er durch sie hindurchsehen. In der darauffolgenden Stille hing jeder seinen 

Gedanken nach. Plötzlich spürte sie einen Tropfen auf der Haut.  „Es regnet.“, stellte 

sie fest. „Ja, du hast Recht. Die Erde weint. Sie hat uns wohl zugehört und jetzt weint 

sie um diesen Baum. Sieh nur! Ihre Tränen funkeln wie Sterne auf den Blättern und 

den Äpfeln.“, antwortete er. Daraufhin sah sie sich die Blätter und Äpfel an und stellte 

fest, dass der Regen ihnen tatsächlich einen ungewöhnlichen Glanz verlieh. Sie sah 

gedankenverloren in den Himmel und spürte, dass ihr die Regentropfen ins Gesicht 

fielen. Doch es war kein unangenehmes Gefühl. Im Gegenteil: Sie fühlte sich 

irgendwie auf eine verrückte Weise befreit. Es war, als würde sie zum ersten Mal 

Regen richtig spüren, obwohl das eigentlich unmöglich war.  Schließlich hatte sie 

schon unzählige Male im Regen gestanden und doch war dieser Regen anders. Er 

schien tief in ihre Seele vorzudringen und sie in ihrem Innersten zu berühren. 

Gleichzeitig weckte er eine tiefe Trauer in ihr. Der geheimnisvolle Mann neben ihr 

griff auf einmal nach einem Apfel und biss genussvoll hinein. Er schloss seine Augen 

und schien den Geschmack in vollen Zügen zu genießen. „So was Gutes habe ich 

schon lang nicht mehr gegessen“, erzählte er ihr kauend. Verwundert sah sie ihn an 

und dachte: „Es ist doch nur ein Apfel.“. Trotzdem fragte sie ihn interessiert: „Wonach 
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schmeckt er denn?“. „Er schmeckt wie die Sonne, die ihn zum Reifen gebracht hat 

und wie die Regentropfen, die ihn gerade berührt haben. Er schmeckt nach der Süße 

der Liebe, die dieser Baum einst erfahren hat und nach dem Leben, das in ihm 

steckt.“, beschrieb er. Sie glaubte, dass der Mann nun wirklich übertrieb und griff sich 

ebenfalls einen Apfel, um ihre Theorie zu bestätigen. Doch was sie schmeckte, war 

genau das, was dieser beschrieben hatte. Nie im Leben hatte sie gedacht, dass man 

so etwas wie die Sonne schmecken könnte. Das Gefühl berauschte sie und brachte 

sie in unerforschte Höhen. Der Mann neben ihr sagte: „Ich habe es dir doch gesagt, 

Mädchen. Halte diesen Geschmack gut fest, denn es könnte sein, dass es das letzte 

Mal ist, dass du von ihm kosten darfst. Du weißt schließlich, was mit dem Baum 

passieren wird...“ Sie wollte ihn gerade fragen, was das zu bedeuten hatte, da 

bemerkte sie, dass der Platz neben ihr leer war. Gerade hatte da doch noch der 

Mann gesessen. Wo war er hin? Wie hatte er so schnell verschwinden können? 

Verwirrt stand sie auf. Da traf sie die Erkenntnis wie ein Schlag. Sie fing an zu 

schwanken und stützte sich am Stamm des Apfelbaumes, unter dem sie stand. 

Plötzlich wusste sie, wer der Mann war und sie wusste, was seine Worte zu 

bedeuten hatten. Im Stillen versprach sie ihm auf den Baum aufzupassen und ging 

weiter. 

 


